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Lesepredigt
2. Fastensonntag - Lesejahr A (5. März 2023)
L1: Gen 12,1–4a | Aps: Ps 33,4–5.18–19.20.22 | L2: 2 Tim 1,8b–10 | Ev: Mt 17,1–9

Nicht immer verläuft unser Weg auf Gott hin kerzengerade, eben und aufwärts zum Himmel. Wir erleben nicht nur Sternstunden wie Abraham, dem zugesagt wird, er werde ein Segen sein. Wir machen nicht nur Tabor-Erfahrungen wie Jesus und seine Jünger in der Stunde der Verklärung.

Nein, wie erleben unseren Lebens- und Glaubensweg oft als steinig, schwer und steil. 

Wir hadern manchmal mit Erfahrungen in unseren Familien, wenn Konflikte aufbrechen, wenn Eltern und Kinder, Großeltern und Enkel sich nicht mehr verstehen, wenn Lebensauffassungen und Glaubensüberzeugungen aufeinander prallen oder wenn die notwendig gewordene Pflege eines Familienangehörigen an den Nerven zerrt.

Wir erleben unseren Berufsalltag nicht immer nur als befriedigend und aufbauend, sondern oft auch als ernüchternd, fordernd und zehrend.

Kirchlicherseits tun sich viele seit Jahren schwer mit den Entwicklungen in unserer Diözese, in der deutschen Kirche und auf Weltebene. Immer weniger geistliche Berufe, immer größere pastorale Räume, mehr Verwaltung, weniger direkte, persönliche Seelsorge. Den einen gehen die Reformwünsche zu schnell und viel zu weit, andere beklagen den Stillstand und die anscheinende Reformunwilligkeit. 

Wenn wir noch einmal genauer auf das Beispiel Abrahams und Jesu schauen, erkennen wir aber, dass auch deren Lebens- und Glaubensweg nicht nur aus Sternstunden oder Tabor-Erfahrungen bestand. 

Abraham – dem Vater der Glaubenden, dem Stammvater der Muslime, der Juden und der Christen – mutet Gott zu, noch im hohen Alter alles Bisherige, alles Vertraute, alles Gewohnte hinter sich zu lassen und einen Neuanfang in eine völlig unbekannte Zukunft zu wagen. Er erfährt null und nichts über das Ziel, zu dem Gott ihn aufbrechen lässt: „Geh in das Land, das ich dir zeigen werde.“ Das war’s. Mehr erhält Abraham nicht an Verheißung. Und dennoch macht er sich auf den Weg. Im Vertrauen auf dieses eine Wort Gottes. Und was wird ihn auf seinem weiteren Weg noch alles widerfahren: Der Streit mit seinem Vetter Lot; die von ihm geforderte Opferung des Isaak; Konflikte mit Stämmen, durch deren Gebiet er ziehen muss.

Und auch Jesus ahnt, dass ihm auf dem Weg zur Auferstehung und zur Herrlichkeit mit dem Vater der Weg hinauf nach Golgota, der Weg durch Leiden und Sterben nicht erspart bleiben wird. 

Gott sagt Abraham nicht, wohin er gehen soll. Aber er sagt ihm, warum er gehen soll. „Ich werde dich zu einem großen Volk machen. Ein Segen sollst du sein!“ 

Herkunft und Heimat hinter sich lassen, Unbekanntes aufsuchen und Neuland betreten, damit alle Welt Gottes Segen erfährt. Gilt das nur für Abraham und längst vergangene Zeiten oder ist diese Verheißung, dieser Auftrag auch in unsere Zeiten gesprochen?

Wir glauben an einen Gott des Weges, des Aufbruchs und der Verheißung. 

Abraham – und nicht nur er – muss gehen, weil sein Segen nicht im Rückzug liegt, sondern im Aufbruch.

Abraham – und nicht nur er – muss gehen, weil er nicht für die Festschreibung des Alten steht, sondern unter dem Segen Gottes zur Gestaltung des Neuen ermutigt.

Wie werden kommende Generationen auf die Kirche unserer Tage blicken?

Werden sie in ihr Menschen entdecken, die sich vom Gott Abrahams haben inspirieren lassen? Menschen, die allen Völkern und Kulturen zum Segen werden wollten?

Werden sie sagen: Ja, diese Kirche ist aufgebrochen, wie es der Herr dem Abraham gesagt hatte?

Wolfgang Kempf
